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Zu hohem 

ökonomischem Nutzeffekt 

verpflichtet 
Aus Anlaß des bevorste¬ 

henden 31. Jahrestages unse¬ 
rer Republik und in Vorbe¬ 
reitung des X. Parteitages der 
SED verpflichtet sich die Ju¬ 
gendbrigade „Edgar Andre“, 
durch konsequente Anwen¬ 
dung sowjetischer Neuerer¬ 
methoden bis zum Abrech¬ 
nungszeitpunkt des Planjah¬ 
res 1980 einen ökonomischen 
Nutzeffekt von 30 TM zu er¬ 
arbeiten. 

Das bedeutet für jedes Mit¬ 
glied der Brigade strengste 
Sparsamkeit mit Materialien 
und mit den zur Verfügung 
stehenden Medien. Gegen¬ 
über dem Vorjahr wollen wir 

somit eine Steigerung um 
20 °/0 erreichen. Im Bereich 
der MMM- und Neuererar- 
beit ist es unser Ziel, die 
100%ige Beteiligung aller 
Jugendlichen der Brigade an 
den Objekten ständig auf- 
r echtzuerhalten. Durch die 
Realisierung der aus dem 
MMM-Objekt „System zur 
Mengenstromregelung ag¬ 
gressiver Gase“ entstehenden 
Vervielfachung solcher Bau¬ 
einheiten wollen wir einen 
beträchtlichen Anteil an In¬ 
vestitionskosteneinsparungen 
leisten. 

Kollektiv „Edgar Andre“ 

„Ernst-Zinno-Preis" verliehen 
Acht Jugendkollektive unserer Hauptstadt wurden am 

22. September im VVappensaal des Roten Rathauses vom 
Oberbürgermeister Erhard Krack mit dom „Ernst-Zinna- 
Preis" für hervorragende Ergebnisse in Produktion, beim 
Studium sowie in Kunst und Kultur ausgezeichnet. 

Mit dem „Ernst-Zinna-Prcis“ für Wissenschaft und 
Technik wurde u. a. auch die Diagnosegruppe zur Ver¬ 
besserung von Lichtemittierdioden, Sektion Physik der 
Humboldt-Universität VEB Werk für Fcrnsehelektronik, 
ausgezeichnet. 

Den von uns daran beteiligten Kollegen gratulieren wir 
herzlich. 

Solidaritätsveranstallung 

Der Erlös, der auf der Solidaritätsveranstaltung der FDJ erzielt 

wurde, beträgt 5800 Mark. Auf dem Foto der Chilene Alberto 
Alvarez und die Singegruppe des WF. Foto: Bildstelle 

Kollektiv des WF 
schrieb an 
Erich Honecker 
Auszug aus dem Brief anläßlich der 5. Berliner Bestarbeiterkonferenz 

mit neuen Verpflichtungen zum X. Parteitag der SED 

Lieber Genosse Erich 
Honecker! 

Die Einberufung des 
X. Parteitages der SED 
durch die 12. Tagung des 
Zentralkomitees der SED 
hat auch in unserem Be¬ 
triebskollektiv einen gro¬ 
ßen Widerhall gefunden. 

Wir führen im 2. Halb¬ 
jahr den Wettbewerb un¬ 
ter der Losung: 
„Das Beste zum X. Par¬ 
teitag! Alles zum Wohle 
des Volkes!“ 

Unter der Führung der 
Betriebsparteiorganisation 
kämpfen 319 sozialisti¬ 
sche Kollektive um den 
Ehrentitel „Kollektiv der 
sozialistischen Arbeit“, 
das sind 98,8 Prozent aller 
Beschäftigten. 247 Kollek¬ 
tive ringen um den Eh¬ 
rentitel „Koliektiv der 

Deutsch-Sowjetischen 
Freundschaft“ und 298 
Kollektive um den Ehren¬ 
namen „Kollektiv der 
vorbildlichen Ordnung 
und Sicherheit“. 

In Auswertung der Ge- 
raer Tagung des ZK der 
SED mit den Generaldi¬ 
rektoren und Parteiorga¬ 
nisatoren setzt unser Be¬ 
triebskollektiv alles dar¬ 
an, die uns gestellten 
Planaufgaben an jedem 
Tag, in jeder Dekade ter- 
min-, qualitäts- und sor¬ 
timentsgerecht zu erfül¬ 
len. 

Dabei lassen wir uns 
davon leiten, daß die ho¬ 
hen Leistungsanforde¬ 
rungen der 80er Jahre von 
uns eine noch konsequen¬ 
tere Durchsetzung aller 
qualitativen Faktoren bei 
der Leitung, Planung und 
Kontrolle erfordern und 
daß uns die Lösung die¬ 
ser komplizierten Aufga¬ 
ben nur gelingt, wenn wir 
sie zur Sache aller Werk¬ 
tätigen machen. 

Wir geben Dir unser 
Wort: 
Alle unsere sozialisti¬ 
schen Kollektive werden 
mit ganzer Kraft ihr Be¬ 
stes zur Realisierung die¬ 
ser anspruchsvollen Auf¬ 
gaben geben. Unser 
Grundsatz ist, daß das 
Beste von heute die Norm 
zum X. Parteitag sein muß. 
Per 31. 8. 1980 konnten 
wir folgendes Ergebnis in 
der Planerfüllung errei¬ 
chen: 
— Industrielle Waren¬ 
produktion 101,1 Prozent 
— Nettoproduktion 103,0 
Prozent 
— Umsatz 102,0 Prozent 
— Produktion für Bevöl¬ 
kerung 129,0 Prozent 

— Arbeitsproduktivität 
102,4 Prozent 

Im Kampfprogramm 
der Betriebsparteiorgani¬ 
sation und im Wettbe¬ 
werbsprogramm für das 
2. Halbjahr 1980 stellen 
wir uns zur Erfüllung und 
gezielten Übererfüllung 
der Staatspianaufgaben 
1980 folgende Zielstellun¬ 
gen: 
— Realisierung von 2 zu¬ 
sätzlichen Tagesproduk¬ 
tionen im Rahmen der 
geplanten Fonds zum 
30. 9. 1980. Das Betriebs- 
kollektiv wird alle Kraft 
daransetzen, diesen Vor¬ 
sprung bis zum 31. 12. 
1980 maximal zu erhöhen 
und damit einen nahtlosen 
Plananlauf 1981 sicher¬ 
stellen. 
— Erfüllung der indu¬ 
striellen Warenproduk¬ 
tion anteilig zum Jahres¬ 
plan per 30. 9. mit 76 Pro¬ 
zent 
— Erfüllung des Umsatz¬ 
planes anteilig zum Jah¬ 
resplan per 30. 9. mit 76 
Prozent 
— weitere Senkung der 
Kosten je 100,— M Wa¬ 

renproduktion um 1,90 M 
— Steigerung der Arbeits¬ 
produktivität gegenüber 
dem Staatsplan um zu¬ 
sätzliche 2 Prozent 
— Senkung des spezifi¬ 
schen Energieverbrauchs 
um 9 Prozent 
— Erarbeitung von 35 pa¬ 
tentfähigen Erfindungen. 

Unser Ziel für das Jahr 
1981 besteht darin, auf 
dieser Grundlage den er¬ 
forderlichen Leistungs¬ 
anstieg zu erreichen. Die 
Ergebnisse der in allen 
Kollektiven zum Planent¬ 
wurf 1981 durchgeführten 
Plandiskussion zeigen, 
daß sich unsere Werktäti¬ 
gen mit Ideen und Initia¬ 
tiven für die Erfüllung der 
1981 vor uns stehenden 
Aufgaben einsetzen. Zur 
Absicherung dieser Ziel¬ 
stellungen sind noch er¬ 
hebliche Anstrengungen 
erforderlich. Das setzt ho¬ 
he und zuverlässige Lei¬ 
stungen in allen Berei¬ 
chen unseres Betriebes 
voraus. 

Lieber Genosse Erich 
Honecker! 

Wir nehmen die Gele¬ 
genheit, Dir und dem ge¬ 
samten Kollektiv der Par¬ 
teiführung für die konse¬ 
quente Politik des Frie¬ 
dens und der Entspan¬ 
nung zu danken. Wir sind 
sicher, daß auch in Zu¬ 
kunft im festen Bündnis 
mit der Hauptkraft des 
Sozialismus, der Sowjet¬ 
union, alles getan wird, 
damit nie wieder von 
deutschem Boden ein 
Krieg ausgeht. 

Wir versichern Dir und 
dem Zentralkomitee, un¬ 
sere ganze Kraft für die 
weitere Durchsetzung der 
bewährten Politik unse¬ 
rer Partei einzusetzen 
und unsere Aufgaben zu 
erfüllen. 
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Leistungen und 
Ergebnisse 
der KDT- 
Betriebssektion 

Durch die vorbildliche Ein¬ 
satzbereitschaft eines vom 
Koll. Gerstenberger geleite¬ 
ten Kollektivs aus der KDT- 
Fachsektion T wurden die 
materiellen Voraussetzungen 
für die vorfristige Realisie¬ 
rung des KDT-Objektes 

„Warmwassereinsparung“ 
geschaffen. Dieses Vorhaben 
sieht die automatische Rege¬ 
lung der Innentemperatur in 
Abhängigkeit von den 
Außentemperaturen nach 
dem Prinzip der kontinuierli¬ 
chen Rücklaufeinmischung 
durch den Einsatz spezieller 
Regler. Durch die Leistungen 
des Kollektivs wird es mög¬ 
lich, den ursprünglichen Rea¬ 
lisierungstermin um 3 Mo¬ 
nate zu unterschreiten und 
die geplante Energieeinspa¬ 
rung in Höhe von 104 TM mit 
Beginn der Heizperiode 1980 
zu realisieren. 

Unter Leitung des Genos¬ 
sen Dammaß konnte ein Kol¬ 
lektiv aus der KDT-Fachsek- 
tion Bildröhre das KDT-Ofo- 
jekt „Industrieroboter“ vor¬ 
fristig realisieren. Durch die 
enge Zusammenarbeit zwi¬ 
schen den Produktionsarbei¬ 
tern und den Ingenieuren 
konnte bereits im Monat Juli 
der Einsatz eines Objektes in 
der Produktion erfolgen und 
die Einsparung von 3 Ar¬ 
beitskräften 10 Wochen vor 
dem geplanten Termin wirk¬ 
sam werden. Am 1. 9. 80 wur 
den 2 weitere Objekte pro- 
duktionsiwirksam und damit 
die Einsparung von 3 weite¬ 
ren Arbeitskräften 4 Wochen 
vor dem ursprünglichen Ter¬ 
min realisiert. 

Zwischen den Betriebssek¬ 
tionen des VEB Halbleiter¬ 
werk Frankfurt/Oder und 
unserem Betrieb fand Ende 
August ein Erfahrungsaus¬ 
tausch zu Problemen der be¬ 
schleunigten Überleitung von 
Ergebnissen des wissenschaft¬ 
lich-technischen Fortschritts 
in die Produktion statt. Die 
gemeinsame Beratung führte 
auf Teilgebieten zu interes¬ 
santen Anregungen, deren 
Anwendung in unserem Be¬ 
trieb geprüft wird. — 

Der Vorsitzende der Be¬ 
triebssektion im VEB Mikro¬ 
elektronik Secura Werke 
Berlin, Koll. Gruber, bedanke 
sich für die Leistungen der 
Koll. Müller, Koll. Gruban, 
Koll. Dr. Ladiwig, Koll. 
Bayer, Koll. Häußler, Koll. 
Trompter, Koll. Hartmann, 
Koll. Puhlmann und Koll. Dr. 
Claus, die eine Vortragsreihe 
„Optoelektronik“ gestalteten 
und damit einen Beitrag zur 
Weiterbildung eines Teiles 

der Belegschaft dieses Betrie¬ 
bes leisteten. — 

Waldhausen 
Öffentlichkeitsarbeit 
BS-KDT 

UIMO-Schätzungen: 
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Nach jüngsten Schätzungen der Organisation der Vereinten Nationen wird sich trotz allgemein 

sinkender Geburtenraten die Zahl der Weltbevölkerung bis zum Jahr 2000" um weitere zwei auf 

6,5 Milliarden erhöhen. 1976 betrug die Zahl der Weltbevölkerung noch vier Milliarden. Sie wuchs 

seit 1850 um drei Milliarden, d. h., sie verdoppelte sich in 130 Jahren zweimal. 

Kinderarbeit in der BRD — keine 

Regulierungen 
an der 
Heizanlage 

Am Vorhaben Warmwas¬ 
serheizung Bauteil C werden 
in der Zeit vom 16. Septem¬ 
ber 1980 bis 15. Oktober 1980 

Einregulierungsarbeiten 
durchgeführt. In diesem 
Zeitraum kann es zu kurz¬ 
zeitigen Unterbrechungen in 
der Wärmeversorgung kom¬ 
men. 

Wir bitten hiermit alle 
betroffenen Kollegen um 
Verständnis. 
Weiland, Abt.-Ltr. IG 2 

Nebenberufliche 
Lehrkräfte 
gesucht 

Zur Absicherung unseres 
berufstheoretischen Unter¬ 
richts in den Elektronik- 
Facharbeiterklassen der Er¬ 
wachsenenbildung benötigen 
wir nebenberufliche Lehr¬ 
kräfte für die Fächer 
BMSR-Technik 
(Grundlagenvermittlung) 
Meß-Technik 
E-Technik 

Randerscheinung der Gesellschaft 
In den Publikationen über 

die Lage der Kinder in der 
BRD fällt immer wieder 
auf, daß entweder gar nicht 
auf Kinderarbeit eingegan¬ 
gen und teilweise sogar be¬ 
hauptet wird, Kinderarbeit 
gäbe es nicht mehr, oder 
Kinderarbeit wird lediglich 
als Problem der „Dritten 
Welt“ behandelt. Kinder¬ 
arbeit ist heute leider im¬ 
mer noch nicht verschwun¬ 
den, wenn auch das Aus¬ 
maß von heute nicht ver¬ 
gleichbar ist mit dem von 
früher. Zunächst fragt sich, 
inwieweit Kinderarbeit 
heute in der BRD überhaupt 
erlaubt ist. 

Da beim Jugendarbeits¬ 
schutzgesetz 1960 die ge¬ 
werkschaftliche Forderung 
auf ein konsequentes gene¬ 
relles Kinderarbeitsverbot 
unberücksichtigt blieb, ging 
der Kampf der Gewerk¬ 
schaftsjugend für einen 
weitgehenden Schutz der Ar¬ 
beiter- und Angestellten¬ 
kinder unvermindert weiter. 
Bereits 1960 fordert daher 
die Gewerkschaftsjugend 
eine Nivellierung dieses Ge¬ 
setzes von 1960. 

Am 1. Mai 1976 tritt das 
neue Jugendarbeitsschutz¬ 
gesetz in Kraft. 

Zweifellos liegt ein wich¬ 
tiger Fortschritt des neuen 
J ugendarbeitsschutzgesetzes 

darin, daß Ausnahmen von 
Kinderarbeitsverbot jetzt 
nicht mehr für Kinder ab 
12 Jahren, sondern nur noch 
für Kinder gelten, die älter 
als 13 Jahre sind. 

Einerseits existiert die Kin¬ 

derarbeit legal durch die Aus¬ 
nahmebestimmungen, ande¬ 
rerseits dort, wo sich Verbote 
unzulänglich erweisen. 

Es ist davon auszugehen, 
daß jedenfalls über 60 000 
Kinder verbotenerweise ar¬ 
beiten. Berücksichtigt man 
ferner die Ergebnisse der 
branchenmäßigen Differen¬ 
zierung der registrierten 
Verstöße, so ist davon aus¬ 
zugehen, daß im Bereich der 
gewerblichen Produktion 
etwa 20 000 und im Bereich 
Handel und Verkehr etwa 
30 000 Kinder regelmäßig 
oder saisonal arbeiten. Für 
Dienstleistungen in • Gast¬ 
wirtschaften, Wäschereien, 
Reinigungsfirmen usw. läuft 
diese Schätzung auf minde¬ 
stens 10 000 arbeitende Kin¬ 
der hinaus. In diesen drei 
Wirtschaftszweigen kann 
man demnach von minde¬ 
stens 60 000 arbeitenden 
Kindern ausgehen. 

Zu dieser Dunkelziffer von 
60 000 kommen noch die 
Kinderbeschäftigungen in 
Wirtschaftsbereichen hinzu, 
um die sich die Gewerbe¬ 
aufsichtsämter kaum küm¬ 
mern oder wo die Kinder¬ 
arbeit erlaubt ist: Heim¬ 
arbeit, Landwirtschaft, Zei- 
tungs- und Zeitschriftenhan¬ 
del und Darbietungs¬ 
gewerbe (Sport und Kultur) 
sowie Kinderprostitution. 

Kinderarbeit in der BRD 
ist also keine gesellschaftli¬ 
che Randerscheinung. Unter¬ 
stellt man, daß jedes Kind 
im Durchschnitt täglich 2 bis 
3 Stunden arbeitet und das 
für durchschnittlich 3 Mo¬ 
nate im Jahr, so ergibt das 

rechnerisch bereits die Zahl 
von nahezu 25 000 Voll¬ 
arbeitsplätzen für Erwach¬ 
sene! Diese Überlegung mu¬ 
tet geradezu zynisch an, 
wenn man bedenkt, daß es 
oftmals die Arbeitslosigkeit 
der Eltern ist, die die Kinder 
zur Lohnarbeit zwingt. 

Arbeitslosen rate 
in den 
USA 
in Prozent 11,3 

VÄ 
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,9 4,9 
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Das Los der schwarzen Bevöl¬ 

kerung in den USA hat sich in 

den vergangenen Jahren eher 

verschlimmert als verbessert. 

Seit 1968 hat sich die Arbeits¬ 

losigkeit der Schwarzen um 

mehr als die Hälfte, auf 12,6 

Prozent, erhöht. 

Wer die Fähigkeit und 
Interesse für diese verant¬ 
wortungsvolle Aufgabe hat, 
meldet sich bitte in der Ab¬ 
teilung PB 4 bei Kollegin 
Bauer, App. 28 01, oder PB 3 
bei Kollegen Stock, Alt-Stra¬ 
lau, 5 58 90 27, App. 61. 

Öffnungszeit 
„Mach mit"- 
Zentrum 
Wendenschloßstr. 
Wendenschleßstr. 111—123 

Materialausgabe 
Dienstag 

Donnerstag 

jeden 2. und 4. 
Sonnabend 

Werkstatt 
Mittwoch 
Freitag 

10 bis 19 Uhr 

10 bis 19 Uhr 

8 bis 12 Uhr 

10 bis 19 Uhr 
10 bis 18 Uhr 

Pilzsammler! 
Im Bezirk Potsdam wurden 

gehäuft giftige Grüne Knol¬ 
lenblätterpilze festgestellt. Er 
wächst vorwiegend unter 
Laubbäumen, hauptsächlich 
unter Eichen. Kennzeichen 
sind ein olivgrüner Hut in 
den verschiedensten Schat¬ 
tierungen,' weiße Blätter, 
eine hängende Manschette, 
ein knollig verdicktes Stiel¬ 
ende, das in einer lappigen 
Hauttasche steckt. Knolle und 
Hauttasche sind meist im 

Boden verborgen. 
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Auf der 5. Berliner Bestarbeiterkonferenz da¬ 
bei war Genossin Christine Kley er. Sie arbei¬ 
tet in OH 5, ist gelernter Elektronikfacharbei¬ 

ter und trägt wesentlich zur Leistungssteige¬ 
rung in ihrem Kollektiv bei. Genossin Kleyer 
ist Parteigruppenorganisator und Mitglied 

der Zivilverteidigung. 

Wir veröffentlichen auszugsweise ihren Dis¬ 
kussionsbeitrag zur Bestarbeiterkonferenz. 

von Anfang an allen klar, 
diese Größenordnungen sind 
nicht mit dem ersten Zugriff 
zu erreichen; denn solche 
Reserven zu erschließen er¬ 
fordert wirklich neue Maß¬ 
stäbe, neues Denken und vor 
allem die sozialistische Ge¬ 
meinschaftsarbeit. Die erste 
Schlußfolgerung bestand 
darin, daß es immer besser 
klappt, wenn jedes Brigade¬ 
mitglied weiß, was von sei¬ 
ner Arbeit abhängt. Liefern 
wir kontinuierlich gute Qua¬ 
lität, vermeiden selbst Aus¬ 
schuß und sparen mit Ma¬ 
terial ein, schaffen wir mit 
die Voraussetzungen für 
kontinuierliche Arbeit in un¬ 
seren Nachbarbrigaden. 

Mit täglich vorbildlicher 

Arbeitsleistung tragen wir zur 

Stärkung unserer Republik bei 
Der Auftrag, vor den Be¬ 

sten unserer Hauptstadt über 
unsere Erfahrungen zu be¬ 
richten, ist ehrenvoll aber 
doch ganz schön aufregend. 
Ich bin Elektronikfacharbei¬ 
ter und arbeite in einer Ju¬ 
gendbrigade als Meßlabo¬ 
rantin im Zyklus I der Fer¬ 
tigung optoelektronischer 
Bauelemente. Gewisserma¬ 
ßen rechne ich hier heute ab, 
was mein jetziger Ehemann 
Michael vor über vier Jahren 
auf der 12. Bezirksdelegier¬ 
tenkonferenz Berlin der SED 
als den Beitrag der Jugend 
des VEB WF zur Produk¬ 
tionssteigerung der Opto¬ 
elektronik versprochen hat. 
Damals begannen wir mit 
der Produktion rotleuchten¬ 
der Dioden, heute fertigen 
wir rote, grüne und gelbe 
Leuchtdioden in verschiede¬ 
nen Bauformen. Die damals 
komplizierte Produktions¬ 
steigerung in unserem Ar¬ 
beitsbereich von über 200 
Prozent, vor allem durch die 
Steigerung der Arbeitspro¬ 
duktivität, werden wir mit 
der Erfüllung des Planes 1980 
überbieten. Ihr seht also, ich 
bin nicht mit leeren Händen 
zur 5. Bestarbeiterkonferenz 
gekommen. 

Wir haben 
Überlegungen 
angestellt 

nicker Antifaschisten Fritz 
Plöhn. Wir werden uns sei¬ 
nes Namens würdig erweisen 
und durch tägliche gute Ar¬ 
beitsleistungen zur ökonomi¬ 
schen Stärke und damit zum 
Ansehen unserer Republik 
beitragen. Wir tun dies, weil 
wir wissen, daß die DDR das 
Vermächtnis antifaschisti¬ 
scher Widerstandskämpfer, 
zu denen auch unser Staats¬ 
ratsvorsitzender gehört, stets 
erfüllt und sich vor allem als 
deutscher Friedensstaat be¬ 
währt. 

Der zweite Gedanke be¬ 
steht darin, daß in unserer 
Verantwortung die ersten 
Arbeitsschritte bei der Bear¬ 
beitung der Halbleitermate¬ 
rialien liegen, also ist von 
unserer Arbeit die Kontinu¬ 
ität der gesamten technolo¬ 
gischen Kette abhängig. 

Da bei unseren optoelek¬ 
tronischen Bauelementen ein 
ständig steigender Bedarf 
besteht, haben wir in unse¬ 
rer Jugendbrigade, die 27 
Mitglieder hat und in rollen¬ 
der Schicht arbeitet, viele 
Überlegungen angestellt, wie 
wir unseren Beitrag zur Ver¬ 
pflichtung des Betriebes 
bringen. 

Vor allem zwei Gedanken 
bewegten uns. Wir kämpfen 
um den Namen des Köpe- 

Jedes Mitglied 
der Brigade 
kennt seine 
Aufgaben 

Unsere Erfahrungen sind, 
daß Materialökonomie, Kon¬ 
tinuität der Produktion und 
Qualitätsarbeit an jedem Ar¬ 
beitsplatz eine enge Einheit 
bilden. Deshalb orientiert 
auch das Arbeitsprogrämm 
unserer Parteigruppe darauf, 
so zu arbeiten, daß jedes 
Mitglied der Brigade seine 
Verantwortung erkennt und 
danach handelt. 

tionalisierungsmittelbau. Wir 
selbst wollen aber auch un¬ 
seren Beitrag leisten und 
haben deshalb Schlußfolge¬ 
rungen für die eigene Arbeit 
abgeleitet und arbeiten so 
wie unser Nachbarkollektiv, 
die Jugendbrigade „Karl 
Binder“, aktiv an der Reali¬ 
sierung folgender Aufgaben 
mit: 

— Voraussetzungen für eine 
Mehrproduktion von 3 Mil¬ 
lionen Mark und eine zu¬ 
sätzliche Selbstkostensen¬ 
kung von 1 Million Mark zu 
schaffen. 

— Einen zusätzlichen Export¬ 
auftrag in die Sowjetunion 
über 60 T Bauelemente zu 
erfüllen. 

— Durch Optimierung der 
technologischen Verfahren 
im Zyklus I Voraussetzungen 
zum Einsatz kleiner Chips 
zu schaffen. 

Diese Aufgaben sind sehr 
bedeutungsvoll, .weil wir mit 
ihrer Lösuhg den internatio¬ 
nalen Stand erreichen kön¬ 
nen und unsere Bauelemente 
technisch und ökonomisch in¬ 
ternationalen Werten ent¬ 
sprechen, 5Ö-Prozent des bis¬ 
her benötigten Halbleiter- 
materials können eingespart 
werden. Das bedeutet z. B. 
bei Chips für grüne Leucht¬ 
dioden eine Materialkosten¬ 
senkung je Chip von 50 auf 

10 Pfennig, und der Grund¬ 
lohn wird auf 25 Prozent ge¬ 
senkt. 

Ordnung und 
Sauberkeit— 
Voraussetzung 
für Qualität 

Die wachsende Verantwor¬ 
tung für die eigene Arbeit 
hat uns geholfen, vor allem 
die technologische Disziplin 
zu verbessern und für pein¬ 
lichste Ordnung und Sauber¬ 
keit am Arbeitsplatz zu sor¬ 
gen. Das ist nicht immer 
einfach, aber für eine gute 
Qualität in der Halbleiter¬ 
produktion genauso wichtig 
wie eine hochproduktive An¬ 
lage. Reicht die Überzeu¬ 
gung nicht aus, werden des¬ 
halb Verstöße gegen Diszi¬ 
plin und Sauberkeit auch 
mit finanziellen Verlusten 
geahndet. Das kann auch 
überzeugend wirken. 

Qualitätssicherungssystem so 
gestalten und anwenden, daß 
auf Abweichungen von der 
Qualität sofort reagiert wer¬ 
den kann. Nach Ablauf eines 
Epitaxieprozesses werden 
sofort Proben gemessen, Feh¬ 
lerursachen festgestellt und 
beseitigt. Damit verhindern 
wir, daß die gleichen Fehler 
mehrmals zu Qualitätsminde¬ 
rungen führen. .Wir haben 
uns aber auch noch stärker 
mit den sogenannten kleinen 
Dingen beschäftigt, die oft 
viel Mühe kosten. War es bis 
Vor einiger Zeit üblich, Hava¬ 
riescheiben einfach in den 
Ausschuß zu werfen, so sind 
wir jetzt dazu übergegangen, 
auch diese Scheiben zu mes¬ 
sen, um damit die verbliebe¬ 
nen guten Chips weiter zu 
verwenden. Mit der Diskus¬ 
sion zum Plan 1981 wurde 
auch unserem Kollektiv er¬ 
neut deutlich, daß das Schritt¬ 
maß der 80er Jahre von uns 
verlangt, die guten Initiativen 
weiterzuführen und nach im¬ 
mer neuen Reserven zu su¬ 
chen. So muß die Arbeitspro¬ 
duktivität in unserem Werk- 
teil Diode auf 116,5 Prozent 
im Verhältnis zu 1980 steigen. 
Die Verpflichtungen und An¬ 
strengungen der Genossen 
und Kollegen aus Forschung 
und Technologie führen dazu, 
daß neue Bauelemente schnel¬ 
ler übergeleitet werden. Da¬ 
mit beides in Übereinstim¬ 
mung gebracht wird, bedarf 
es auch vieler Voraussetzun¬ 
gen. 

Wir sind nicht zufrieden, 
daß wir in der Ausbeute bei 
Bauelementen noch wesent- 
lieh hinter den internationa¬ 
len Bestwerten zurückliegen. 
Natürlich ist das eine Auf¬ 
gabe für alle Kollektive des 
Betriebes, insbesondere für 
die wissenschaftlich-techni¬ 
schen Bereiche und den Ra- 

Neues Denken 
von jedem 
gefordert 

Ich möchte hier darüber 
berichten, wie unser Jugend¬ 
kollektiv an die Lösung her¬ 
angegangen ist. Eines war 

Stolz darauf, 
gebraucht 
zu werden 

Wir schaffen sie durch gute 
Zusammenarbeit, rechtzeitige 

Kenntnis der neuen Bauele¬ 
mente und durch die eigene 
Haltung zum Neuen. So darf 
man nach meiner Meinung 
nicht immer erst die Hand 
aüfhalten, natürlich ist Geld 
wichtig, aber der Stolz dar¬ 
auf, daß ein von unseren Ab¬ 
nehmern dringend gebrauch¬ 
tes neues Bauelement von 

uns sicher und in hoher Qua¬ 
lität produziert wird, wiegt 
mindestens genausoviel. 

Viele interessante Eindrük- 

ke konnte ich auf der Bestar¬ 
beiterkonferenz sammeln. 

Wir werden sie im Kollektiv 
und in unserer Parteiorgani¬ 
sation gründlich auswerten. 
Nach den Erfahrungen der 
Besten zu arbeiten wird uns 

auch zukünftig helfen, neue 
Initiativen und gute Taten 
zur Stärkung unseres soziali¬ 
stischen Staates zu vollbrin¬ 

gen. 

Ich kann versprechen, daß 
die Werktätigen des Werkes 
für Fernsehelektronik alles 

__ daransetzen werden, ihr Be- 

Eine wichtige Maßnahme stes zum x- Parteitag der 
besteht darin, daß wir das SED zu leisten. 

52 Halbleiter¬ 
scheiben 
entsprechen 
dem Wert eines 
Trabanten 

In unserer Abteilung wird 
an komplizierten hochproduk¬ 
tiven Ausrüstungen gearbei¬ 
tet. Jeder Anlagenfahrer muß 
genau wissen, welches Pro¬ 
gramm abläuft, und seine An¬ 
lage genau kennen und kon¬ 
trollieren. Unachtsamkeit 
oder Unkenntnis können zu 
großen Schäden führen. So 
werden in einem Arbeitsgang 
in einer Epitaxieanlage 32 
Halbleiterscheiben, die im-' 
merhin einen Wert eines Pkw 
Trabant darstellen, beschich¬ 
tet. Tritt im Progfammäbläuf 
eine Störung auf, entscheidet 
die Reaktion des Anlagenfah¬ 
rers darüber, ob dieser Wert 
erhalten bleibt. Unsere 
Schlußfolgerung heißt - wir 
müssen die uns anvertraute 
Technik noch besser beherr¬ 
schen lernen. 

Nach immer 
neuen Reserven 
suchen 
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Das Beste zum X. ParteitagÜes zum Wahle des Volkes! 
Jochen Querengässer, AFO-Sekretär Diode 

Jugendbrigaden 
zu Schrittmachern 
bei der Realisierung 

volkswirtschaftlich 
bedeutsamer Aufgaben 
profilieren 
Konsequenzen für die APO Diode 

Wir, die Mitglieder der Jugendbrigade „Karl Binder", verpflichten uns, i 
Ehren des X. Parteitages der SED, bis zum 31. Dezember 1980 einen Plan 
vorsprung von fünf Tagen zu erarbeiten und leisten damit einen Beitrag zü' 
weiteren Stärkung unserer Republik. Eit 

SffERE 

Im Ergebnis der Jiugend- 
aktivtagung des Kombinates 
Mikroelektronik ergeben sich 
für uns folgende zwei 
Schwerpunkte: 
1. Welche Aufgaben stehen 
vor der Jugend in Vortoerei- 
tung des X. Parteitages? 
2. Welche Maßnahmen muß 
unsere APO Diode einleiten, 
um diese Aufgaben lösen zu 
können ? 

Vor dem ’ Kollektiv des 
Werkes für Fernsehelektro¬ 
nik steht in den kommenden 
Jahren die Aufgabe, die Pro¬ 
duktion von optoelektroni¬ 
schen Bauelementen ganz 
wesentlich zu erhöhen. Bei 
der Lösung dieser Aufgabe 
müssen unsere Jugendbriga¬ 
den noch entscheidender zum 
Schrittmacher, auch im sozia¬ 
listischen Wettstreit mit den 
nicht mehr ganz so jugend¬ 
lichen Kollektiven, im Be¬ 
triebsmaßstab werden. 

Um diesen Wettbewerb um 
höchste ökonomische Ergeb¬ 
nisse auch öffentlich auswer¬ 
ten au können, muß es uns — 
und hier sind besonders die 
staatlichen Leiter angespro¬ 
chen — gelingen, konkrete 
Vorgaben in überschaubarer 
Art und Weise den Kollekti¬ 
ven zu übergeben. Nur so 
werden wir auch gute Ergeb¬ 
nisse erreichen, die zuim Bei¬ 
spiel bei der Abrechnung im 
Leist,ungisvergleich der Ju¬ 
gendbrigaden exakt kon¬ 
trolliert werden können und 
keinem der Unterschreiben¬ 
den Herzklopfen verursa¬ 
chen. 

Häufig haben unsere Lei¬ 
ter von Jugendbrigaden viel 
Mühe und Schwierigkeiten 
'beim Ausfällen der Abrech¬ 
nungsbogen des Leistungs¬ 
vergleiches, Das ist keines¬ 
falls ihrem Unvermögen zu¬ 
zuschreiben. Im Hinblick auf 
die Vorgabe der ökonomi¬ 
schen Kennziffern wird sich 
sicherlich noch einiges ändern 
müssen. 

Wir alle wissen, daß die 
Jugend von heute die Arbei¬ 
terklasse bzw. Intelligenz. 
von morgen sein wird. Des¬ 

halb ist es die Aufgabe aller,' 
gemeinsam mit dem sozia¬ 
listischen Jugendverband, mit 
der Jugend gute politisch- 
ideologische Arbeit zu lei¬ 
sten. Ein Genosse, der ver¬ 
gessen haben sollte, daß es 
zu seinen grundlegenden, 
fest im Statut verankerten 
Pflichten gehört, junge Men¬ 
schen zu sozialistischen Per¬ 
sönlichkeiten zu erziehen, 
muß seinen Standpunkt 
überprüfen. Unsere Jugend 
wird immer so gut sein, wie 
die ältere Generation es ver¬ 
standen hat, sie zu erziehen. 

In der gegenwärtigen Si¬ 
tuation ist es besonders wich¬ 
tig, das Gespräch mit jedem 
Jugendlichen zu führen und 
ihn politisch zu motivieren. 
Wir müssen noch offensiver 
gegen die ideologische Diver¬ 
sion des Klassengegners auf- 
treten 

Welche Maßnahmen muß 
unsere APO einleiten, um 
die erhöhten Aufgaben der 
80er Jahre lösen zu können? 
Im folgenden werden dazu 
von der AFO-Leitung. einige 
Punkte genannt. 
1. Alle FDJ-Gruppensekre- 
täre nehmen regelmäßig an 
den Parteigruppenversamm¬ 
lungen teil und berichten 
über den Stand der FDJ- 
Gruppenarbeit. 
2. Die Jugendarbeit im Wir¬ 
kungsbereich der Partei¬ 
gruppe wird monatlich in 
der Parteigruppenversamm¬ 
lung als ständiger Tages- 
ordnungpunkt behandelt. 
3. Die Kennziffern der Ju¬ 
gendbrigaden im Leistungs¬ 
vergleich werden der AFO- 
Leitun'g (Kontrollposten) zu 
Beginn jeder Wettbawerlhs- 
etappe übergeben. 
4. Die AiFO-Leitung erhält 
eine Auflistung der MMM- 
Themen mit den entsprechen-1 
den Betreuern (KDT) und 
den Kollektiven, denen sie 
übertragen wurden. 
5. Die Abrechnung des Kon¬ 
tos junger Sozialisten von 
D 1 erfolgt wieder regel¬ 
mäßig (wie 1979 gut gelau¬ 
fen!) an die AFO-Leitung. 

A 

Aufruf 

Mit neuen Tuten 

den X. Parteitag 

vorbereiten 
Srigade „Karl Binder“ 

te sich mit diesem Ar- 
alle Brigaden des 

ebes wenden, um Re- 
“«»aft ihrer geleisteten 
a Zu geben und zu wei- 

Initiativen zum X. 
;6ltag aufzurufen. 
j® ^n unsere Brigade zu- 
i im März gestellten 
ßben über den Export¬ 
es von 60 T VQD 32 
, Sowjetunion, und die 
K runig von 400 T Halblei- 
lps an die SFR Jugosla- 
^Wangen uns kurzfristig, 
V^igerung der Kapazität 
tjjbglichen. Eine Steige- 

nie einen enormen Lei- 
jjSsanstieg von dem Kol- 

v erlangte. 
^ Me lautete unser Re- 

U -‘-to Planung und 
f«stung des Arbeitszeit- 

' iensive Zusammen- 
t Zwischen der staatli- 
Leitung, der FDJ-Lei- 

Das Kollektiv „Karl Binder" besteht seit fünf Jahren. Hier arbeiten vorwiegend weibliche Fad^hnd dem Brigadeaktiv 
arbeiter, das Durchschnittsalter beträgt 24 Jahre. nfürnierung der Schwie- 

l*en, die aus den Hilfs- 

matefialien, der Medien- 
versorgung und dgl. erwach¬ 
sen. 

Mit diesem Rezept haben 
wir es geschafft, eine monat¬ 
liche Planerfüllung von min¬ 
destens 102 Prozent seit dem 
März 1980 zu gewährleisten 
und können somit unsere 
Verpflichtung von 5 zusätz¬ 
lichen Tagesproduktionen er¬ 
füllen. Wir sind jedoch mit 
unseren Leistungen noch 
nicht zufrieden, da sich un¬ 
sere Aktion nur auf den 
Zyklus I beschränkt und so¬ 
mit die Jugendbrigaden aus 
Zyklus II der FSA-Fertigung 
nicht mit einbezogen wur¬ 
den. Aus diesem Grund 
schlagen wir vor, Initiativen 
in der FSA-Fertigung von 
der FDJ-Leitung zu koordi¬ 
nieren, um somit einen noch 
höheren Nutzeffekt zu er¬ 
zielen und die Bewegung zu 
Ehren des X. Parteitages der 
SED auf eine noch breitere 
Ebene Zu stellen. 

gez. Bettina Bergemann 
FDJ-Sekretär 

Brigade „Karl Binder“ 
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Gen. Möbes und Gen. Pätzolt bei der Unterzeichnung der Berufungsurkunden zum Jugendobjekt 
LCD. 

LCD wurde als Jugendobjekt übergeben 

Wir werdea uns würdig erweisen 

Wirken im Sinne des 
Widerstandskämpfers Karl 

fewährungsprobe 
^ tytärz dieses Jahres 
Bah an unser Kollektiv 
!Vo^n herangetragen, die 

Das Kreiskomitee Köpenick Zigarrenmachers und einer Willkür. Auch die Brutalit^olieJ^^g^^j^g”1^ 
der Antifaschistischen Wider- Landarbeiterin, den Weg zu der Faschisten vermochte eS’ den Vertrag über 60 T 
Standskämpfer hat anläßlich den kämpfenden Proletariern nicht, Karl Binders VerbuF^lernente VQD 32 für 
des Internationalen Gedenk- fand, nicht: Erhöht die denheit mit seiner Klasse ^ Exportauftrag an die 
tages an die Opfer des Effektivität der Industrie erschüttern. Nicht währen^6tunion in unsere täg- 
faschistischen Terrors seiner und Landwirtschaft. Deren seiner illegalen Arbeit, ni<ilUn Planaufgaben einzu- 
Anerkennung der Arbeit der Besitzer, die Industriebarone im Zuchthaus, nicht irn Eine Analyse ergab 
Jugendbrigade „Karl Bin- und Gutsbesitzer, sorgten sich rüchtigten Strafbataillon 
der“ im Werkteil Diode ohnehin nur um ihre Profite 
durch Verleihung einer und kümmerten sich nicht 
Ehrenurkunde Ausdruck ge- um die Sorgen und Nöte des 
geben. Gut durchdachte Ar- arbeitenden Volkes. So galt 
beitsorganisation, hohe Ar- denn der Kampf der Werk- 
beitsdisziplin, Rationalisie- tätigen in jenen Jahren, der 
rungsmaßnahmen als Beitrag im einzelnen um Lohn, Ar- 
zur MMM und zur Neuerer- beitsplätze, Arbeitsschutz und 
bewegung, Verpflichtungen Versorgung in Krankheits- 
zu zusätzlichen Leistungen fällen ging, dem Ziel, die 
zur Vorbereitung des X. Par- Macht der damals herrschen- 
teitages der SED: Damit den Klasse für immer 

britischer GefaF^^Eche Arbeitskräfte 1947, aus unuscner cieiai’ . 
genschaft zurückgekeh^t ln unserem Werkteil 
fand er sofort wieder seine’’ Vorhanden, wir muß- 
Weg zu den Kollegen aus eigener Kraft 
Köpenicker Straßenbahnho>’iie a- 
der während des Streiks de’sck^Pazität in der Nor- 
Berliner Verkehrsarbeiter i^tfrjcv re’c^^e meht, also 
November 1932 seine letzte»s^“|e Aufnahme des 
legale Kampfstätte war. lie^fptbetriebes. 

v Zahl der Arbeits- 
Sein Kampfauftrag laFjj. reichte nicht für alle 

_.. ,. . ,— tete nun: Stärkung, Entwick'Jarbeitsgänge, also Auf- 
r n f ^rechen „Auf Weg hat lung und Sicherung unseres^,6 von Kooperations- 

Är RrTa HnR ArbKlter der von Hunger, Arbeitslosig- Arbeiter-und-Bauern-Staa-Längen zur Versuchs- 
816 «6n a vielen anderen Un- tes> unserer DDR Er hat ihf'6 der Entwicklung und 

n.lai*vn^UftH^S’ UüSarS bJ den selnes LebelJs Tme^r noch bis zum März 1977, bi58?nung, unserer sozia- 
puhhk in dieser Phase des als genug gesdiuttelte Land- in Sein 75. Lebensjahr hiFfef1®« Hilfen, die über 
Kampies um Erhaltung arbeiter, Gießeremrheiter, ein erfüllen kön^en DjeJ Zeitraum von fünf 
des Friedens in der Welt zu Straßenbahnschaffner Karl Ehrune der TueenrlhriaadO611 i" TI- 
stärken, durchaus richtig ver- Binder seinen Platz als poli- Se seinen Namen träßt Ä'^- 

SQie WirHen vSCherf Kämpfer. ge£uJlden' zeugt die Nachhaltigkeit de4>nS von Überstunden 
daimt audi im Sinne des Er hat immer seinen Mann Tuns und streben° diese&Paßstellen und Ver- 

Bindrfjrtandskampfers Karl gestanden und sich das feste Widerstandskämpfers von jeglichem 
Natüriir-a i + t a a Vertrauen seiner Kollegen die Unbesiegbarkeit de( uf lrn Produktionspro- 
Naturhch lautete der Auf- erworben. Insbesondere Idee) der Karf Binder sein 

iverlassiakeit -- —■---j—■ ■ -- ^ dem Probelauf im 

zu 

trag an die deutsche Arbei- durch seine Zuverlässigkeit ganzes Leben fiewidmet hat den 
terklasse in den Jahren, da und Standhaftigkeit gegen- S gewidmet hat. April 
Karl Binder, Kind eines über jeder Unternehmer- Fritz Stargardt ’eUen, 

Glückwünsche an die Brigade 
mitglieder. 

konnten wir 
die Vorausset- Brigadeleiter 

zungen für die Zusatzpro¬ 
duktion sind da. Im Ergeb¬ 
nis des Probelaufes konnten 
64 T VQD 32 Chips im April 
und 156 T (100 Prozent der 
Planleistung) im Monat zu¬ 
sätzlich produziert werden. 

, Wir können heute ein- 
sdhätzen, daß der Zyklus I 
die Voraussetzungen für die 
Mehrproduktion von 60 T 
Anzeigen von VQD 32 ge¬ 
schaffen hat. 

Welche Mittel und Wege 
haben uns in die Lage ver¬ 
setzt, eine Leistungssteige¬ 
rung auf 125 Prozent gegen¬ 
über dem Vorjahr zu errei¬ 
chen? 

Steinchen für Steinchen 
wurde aneinandergereiht 
und das Problem nach dem 
Verursacherprinzip beseitigt. 

Neben der Gewährleistung 
einer stabilen Produktions¬ 
vorbereitung war es not¬ 
wendig, auch in jedem Ju¬ 
gendlichen die richtige Moti¬ 
vation zu einer solchen 
Höchstleistung zu wecken. 
Ausgehend von einer pro¬ 
gressiven Haltung in der 
FDJ-Gruppe wurde der 
überwiegende Teil der Ju¬ 
gendbrigade politisch auf das 
Ziel dieser Aufgabe einge¬ 
stimmt. 

Hartmut Ulner 

Angefangen hat alles op¬ 
tisch mit großen Kisten auf 
dem Betriebshof, mit einem 
Baugerüst anno Pyramiden¬ 
bau. LCD war im „Busch- 
funk“ die „Nr. 1“. Es folgten 
Aussprachen, Kadergesprä¬ 
che, Umsetzungen und Dis¬ 
kussionen, und erste Pro¬ 
bleme entstanden. Spätestens 
seit dem Moment, als sich die 
FDJ „einigemischt“ hat, war 
klar, LCD wird Jugendob¬ 
jekt. Seit August 80 sind wir 
nun Jugendobjekt. Uber 80 % 
der Mitarbeiter fallen unter 
die ' Kategorie „jugendlich“. 
Beachtenswert. Es fiel dem 
Gen. Möbes deshalb auch 
leicht, uns die Berufungsur¬ 
kunde zum Jugendobjekt 
LCD zu überreichen. 

„Die Jugendpolitik unserer 
Partei war und ist stets von 
dem Grundsatz bestimmt, der 
Jugend volles Vertrauen zu 
schenken und ihr Verantwor¬ 
tung zu übertragen. Das Er¬ 
gebnis dieser Politik besagt, 
daß die Jugend dieses Ver¬ 
trauen nicht enttäuscht, daß 
sie mit Begeisterung ihre 
Verantwortung wahrnimmt.“ 

Diese Worte wurden in 
dem Bericht des ZK der SED 
an den IX. Parteitag von 
Gen. Erich Honecker gespro¬ 
chen und haben für unser 
junges Kollektiv rich¬ 
tungsweisende Aufgabenstel¬ 
lung. Wir werden, alles daran¬ 
setzen, das in uns gesetzte 

Vertrauen zu rechtfertigen 
und die gestellten Aufgaben 
gewissenhaft zu erfüllen. 
Dazu geben wir am 
Gründungstag unserer Kol¬ 
lektive folgende Verpflich¬ 
tung ab: 

— Abschluß der Abnahme- 
produktion und Übergabe des 
Gütezeichens „Q“ für Bauele¬ 
mente bis 31.1.1981 

— Beginn der Serienfertigung 
ab 1. 2.1981 

— Produktion von 6000 An¬ 
zeigen für die Quarzarm¬ 
banduhren Kaliber 19 in 
Vorbereitung des X. Partei¬ 
tages bis 28. 2.1981 

Unser Kampfziel erreichen 
wir durch: 
— technische Disziplin und 
— volle Auslastung der Ar¬ 
beitszeit. 

1 

; 

Wir übernehmen die Pa¬ 
tenschaft über neu binzuge- 
kommene Kollegen, um den 
Anlernprozeß zu verkürzen. 
Unsere Jugendbrigaden 
kämpfen um die Namen der 
antifaschistischen Wider¬ 
standskämpfer „Paul und Jo¬ 
sef Spitzer“. Jede Ju¬ 
gendbrigade übernimmt eine 
MMM-Aufgabe. Zur Festi¬ 
gung unseres Kollektives 
führen wir monatlich Kultur¬ 
veranstaltungen durch. Wir 
sind überzeugt davon, daß an 
der Seite erfahrener Genos¬ 
sen und Kollegen diese Ziel¬ 
stellung zu meistern ist. Wir 
stehen entschlossen hinter der 
Losung: „Das Beste zum 
X. Parteitag! Alles zum 
Wohle des Volkes!“ 
Dieter Turczer 
Leiter des Jugendobjektes 
LCD 

m 
m 
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Töpfe, Tiegel und Rezepte Warum nicht 
Kulinarisches Museum in Moskau auch bei uns? 

Eine kleine Villa in Mos¬ 
kau weckt nicht nur durch 
ihre Architektur das Inter¬ 
esse des Besuchers. Schon am 
Eingang wird man von betö¬ 
renden Düften nach frisch¬ 
gebackenen Piroggen und 
sonstigen süßen oder herz¬ 
haften Backwaren empfan¬ 
gen. Wir befinden uns im ku¬ 
linarischen Museum der so¬ 
wjetischen Hauptstadt. 

Welche Küche konnte je 
ohne den berühmten russi¬ 
schen Ofen auskommen? Er 
heizte den Wohnraum, diente 
zur täglichen Nahrungszube¬ 
reitung, zum Brotbacken, 
zum Brauen von Bier und 
Kwas, zum Trocknen von 
Lebensmitteln. In der näch¬ 
sten Zeit soll die Exposition 
dieses Museums durch einen 
solchen typisch russischen 
Ofen erweitert werden. Ohne 
Ofen nehmen sich auch die 
zahlreichen Töpfe und Tiegel 
verwaist aus. 

Um ein gutes Gericht zu¬ 
zubereiten, bedarf es nicht 
nur der nötigen Lebensmit¬ 
tel. Was ist eine Küche ohne 
Messer? Im Museum findet 
man ein ganzes Arsenal. Für 
die Zubereitung von Fleisch 
ein Satz von diesen, für Ge¬ 
müse ein Satz von jenen. 
Gemüse übrigens — ob Kohl, 
Hüben, Rettich, Erbsen oder 
Gurken — wurde in Rußland 
seit dem 10. Jahrhundert im¬ 
mer gesondert zubereitet und 
auch gesondert gegessen, un¬ 
abhängig davon, ob roh oder 
gekocht, eingelegt oder ge¬ 
dämpft. Salate gehörten ei¬ 
gentlich nie zur russischen 
Küche, sie tauchten erst im 
vergangenen Jahrhundert in 
Rußland auf. 

•' 

SÄ 
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.. Fahrkarte als 

Betriebsausweis... 

Selbstverständlich findet man im Moskauer Kulinarischen Mu¬ 
seum auch das Rezept für russische Pelmeni. 

Foto: P. Sdorowilo, TASS/APN 

Mit Erstaunen stellten un¬ 
sere Kollegen fest, nachdem 
sie den Artikel in der Ber¬ 
liner Zeitung vom 4. Sep¬ 
tember lasen, welch eine 
günstige Variante es mit der 
Reichsbahn — bzw. BVB 
gibt. Warum kann unser Be¬ 
trieb nicht auch dazu beitra¬ 
gen, die ungünstigen 
„Schlangen“ an den Fahrkar- 
kartenschaltern abzuschaf¬ 
fen. Betrübt waren wir al¬ 
lerdings darüber, als wir er¬ 
fuhren, daß ein wohlgemein¬ 
ter Ansatz dazu wieder fal¬ 
lengelassen wurde, weil an¬ 
geblich keine Arbeitskräfte 
dazu zur Verfügung stehen. 
Wir sind aber der Meinung, 
daß der notwendige Auf¬ 
wand sehr gering gehalten 
werden kann. Der Artikel 
aus der BZ beweist das. Wir 
haben zu dem geringen Auf¬ 
wand folgenden Vorschlag: 

Die Vertreter der BGL i11 
formieren sich bei 
Reichsbahn- bzw. BVB-111 
stanzen nach den jeweilig6' 
Tarifen und stellen einet 
Vordruck bereit. Dies6f 
könnte man vervielfältig615 
lassen und in den Meiste!" 
bereichen verteilen. Jede1 
Kollege, der den Wunsch ha1 
sich daran zu beteilige11 
Würde dann nur ein od6( 
mehrere — Kreuze — hintd 
seiner — Linie bzw. Linie1 
machen und die Vordruck1 
würden sofort zum Lohnb11 
ro weitergegeben werde11 
wo dann monatlich imrne1 
der gleiche Betrag abgez°j 
gen wird. Wir Kollegen au! 
dem Werkteil Bildröhi'1 
würden uns darüber freue6 

uns reichen im Prinzip Löf¬ 
fel, Gabel und Messer. 

Überall lange Regale und 
Borte mit Küchengerät und 
Geschirr. Kaum zu glauben, 
wieviel Gerät zum Zuberei¬ 
ten und Verspeisen verschie¬ 
dener kulinarischer Genüsse 
benötigt wurde. Heute sind 
wir da weit rationeller — 

„Viele unserer Exponate“, 
erzählt Museumsdirektor N. 
Korschunow, Verdienter Mit¬ 
arbeiter des Handels der 
RSFSR, „stammen übrigens 
aus meiner Privatsammlung. 
Mein ganzes Leben lang habe 
ich Stück für Stück zusam¬ 
mengetragen. Schließlich be¬ 
gann ich einst als Küchen¬ 
junge und beendete meine 
.Karriere“ als Direktor des 
Restaurants .Sowjetski“.“ 

den Mitarbeitern des Mu¬ 
seums im Keller des Hauses, 
in dem einst Sawwa Morosow 
lebte. 

Wer Interesse an alten Re¬ 
zepten oder Tischetiketten 
hat, den erwartet ein wahrer 
Schatz an Literatur über die 
Küchen aus über hundert 
Ländern. 

Ein riesiger Fleischwolf so¬ 
wie Mörser, Kessel und 
Durchschlag aus Marmor ge¬ 
hören zu den Kostbarkeiten. 
Gefunden wurden sie von 

Das Museum ist übrigens 
auch für den Touristen nicht 
schwer zu finden. Man steigt 
an. der Metrostation Tagans- 
kaja aus und geht den Bol- 
schon Rogoshski Pereulok 
entlang bis zum Haus Num¬ 
mer 17. 

Nowosti — APN 

Volkszählung in der Sowjetunion 
In der UdSSR werden ge¬ 

genwärtig die Ergebnisse der 
Volkszählung von 1979 aus¬ 
gewertet. Von der Gesamt¬ 
bevölkerung sind 140,1 Mil- 
Ionen Frauen. Es leben da¬ 
mit hier immerhin 17,8 Mio 
Frauen mehr als Männer. 
Von diesem Mißverhältnis 
sind vor allem die älteren 
Jahrgänge betroffen. Es ist 
eine Folge des zweiten Welt¬ 
krieges, in dem 20 Millionen 
Sowjetbürger ihr Leben lie¬ 
ßen. Natürlich hat der Krieg 
den „Frauenüberschuß“ in 
der Bevölkerung vergrößert: 
wenn er 1939 8 Millionen be¬ 
trug, so waren es bei der 
nächsten -Volkszählung im 
Jahre 1959 20,7 Millionen. 

te ist das Verhältnis von 
Männern und Frauen im Al¬ 
ter bis zu 50 Jahren nahezu 
ausgeglichen. 

In den darauffolgenden 
Jahren wurde dieser Unter¬ 
schied immer geringer. Heu- 

Auch auf die Geburtsziffer 
wirkten sich die Folgen des 
Krieges aus. Der extreme 
Rückgang der Geburten im 
Zeitraum 1941—45 wieder¬ 
holte sich, als die während 
des Krieges geborenen Kin¬ 
der ins heiratsfähige Alter 
kamen. In weniger Ehren 
werden natürlich auch weni¬ 
ger Kinder geboren. Die ge¬ 
ringste Geburtenzahl wurde 
1969 mit 4 087 000 Neugebo¬ 
renen verzeichnet. Das sind 
17 Babys auf 1000 Einwoh¬ 
ner. Inzwischen kommen laut 
Angaben der jüngsten Volks¬ 
zählung auf tausend Einwoh¬ 
ner 18,2 Neugeborene. Ge¬ 
genwärtig steigen die Ge¬ 

burtenzahlen noch an, doch 
laut Statistik wird es in den 
achtziger und neunziger Jah¬ 
ren sowie zu Beginn des 
nächsten Jahrhunderts im¬ 
mer wieder Rückgänge ge¬ 
ben. Die Folgen des zweiten 
Weltkrieges reichen bis ins 
21. Jahrhundert. 

In der Sowjetunion leben 
122,6 Millionen Menschen in 
ehelicher Gemeinschaft (1959 
waren es 86,5 Millionen, 1970 
— 107,2 Millionen). 29,7 Pro¬ 
zent der Familien leben oh¬ 
ne Kinder. Mit 28,9 Prozent 
ist die dreiköpfige Familie 
am stärksten vertreten. In 23 
Prozent der Haushalte leben 
zwei, in 18,4 Prozent 5 oder 
mehr Kinder. Im Durch¬ 
schnitt gehören also zu einer 
sowjetischen Familie 3,5 Per¬ 
sonen. 

S-Bahnhof Adlershof an 
einem Mittwochnachmittag 
gegen 17 Uhr. Andrang am 
Fahrkartenschalter und -au- 
tomaten; Stau an den Fahr¬ 
kartenentwertern. Berufsver¬ 
kehr. Nicht wenige Reisende 
sind da besser dran, haben 
eine Monatskarte «oder — und 
das soll unser Thema sein — 
zeigen einfach ihren Be¬ 
triebsausweis vor, gut sicht¬ 
bar gekennzeichnet. Zum 
Beispiel viele Werktätige 
vom benachbarten VEB Ber¬ 
lin-Chemie. Berlin-Chemie 
gehörte 1973 zu den ersten, 
die das Angebot der Reichs¬ 
bahn aufgriffen, künftig 
über den Betrieb Abonne¬ 
mentsfahrkarten auszugeben 
und den entsprechenden Ge¬ 
samtbetrag monatlich abzu¬ 
rechnen. Seit acht Jahren 
kann so jeder Kollege eine 
Art Anlage zum Betriebsaus¬ 
weis erhalten, auf der 
„seine“ U-, S-, Straßenbahn¬ 
oder Buslinie vermerkt ist. 
Die Kosten für so eine Be¬ 
triebsfahrkarte (der Preis 
entspricht einer Fahrkarte 
minus zwölf Prozent) wer¬ 
den gewissermaßen vom Ge¬ 
halt oder Lohn abgezogen. 
So müssen für die monatli¬ 
che S-Bahn-Fahrt beispiels¬ 
weise zwischen Eichwalde 
und Adlershof 6,07 Mack 
bezahlt werden. Für 175 Kol¬ 
legen, die in drei Schichten 
arbeiten, ist das Fahren auf 
Betriebsausweis kostenlos. 
Jährlich 40 000 Mark stellt 
der VEB Berlin-Chemie da¬ 
für aus dem Kultur- und So¬ 
zialfonds zur Verfügung. 
Was aber, wenn die Fahr¬ 
karte aus den verschieden¬ 
sten Gründen nicht die ganze 

drei Schichten arbeiten, sio0 
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Kollektiv „Judith Auef, 
WPE ' 

Zur Erläuterung des Sachverhaltes veröffentlichen wir auszucj*' 
weise den Artikel aus der Berliner Zeitung. 

Zeit über genutzt werde1 
kann? Diese Frage stellte1 
wir Hans Joachim DoeriP/ 
verantwortlich für die s6' 
ziale Betreuung der Berli11 
Chemiker. „Bei Schwange6 
schaftsurlaub, Mütterjah1 
Armeedienst, längerer KranK' 
heit usw., wenn also abz6' 
sehen ist, daß der Werktätig 
auf Wochen hinaus sei6 
Fahrkarte nicht brauche11 
wird, nehmen wir sie sofo1 
zurück und stellen die A16 
buchung vom Gehalt unve1' 
züglich ein.“ Kürzere KraP^’ 
heit oder Jahresurlaub wef' 
den durch den zwölfproze6' 
tigen Preisnachlaß ausgeg1)' 
eben. Der Betriebsauswe1 
als Fahrkarte wurde bish6 
nur von wenigen Betriebe1 
der Hauptstadt mit de1 
Reichsbahndirektion vereiP' 
hart. Im Stadtbezirk TreP' 
tow beispielsweise mache1 
außer dem VEB Berlin-Ch6' 
mie nur drei weitere vo1 
dieser guten Möglichkeit Ge' 
brauch. Die Gründe, so Ha6 
Joachim Doering, liegen vP( 
allem in befürchtetem zP' 
sätzlichem Arbeitsaufwand 
„Unsere Erfahrungen hab«1 
gezeigt: Ist das Fahren aP 
Betriebsausweis einmal in 
Rollen gekommen, be' 
schränkt sich das Mehr aP* 
einige Stunden monatlich- 
Alle vier Wochen muß das 
Fahrgeld vom Betrieb an die 
Reichsbahn überwiesen we1' 
den, ist etwa vierteljährli!/1 
zu kontrollieren, ob alle, d*6 
kostenlos fahren, noch >’! 
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anderweitige Veränderunge1 
zu beachten. Die Vorteile fd1 
die Werktätigen sollten di6' 
sen Aufwand rechtfertigen. 
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Veranstaltungen der 
Radwandergruppe 
Fahrt nach Buckow 
etwa 50 km (über 
Schöneiche, Vogelsdorf, 
Herzfelde, zurück bis 
S-Bahnhof Strausberg) 
Termin: 27. 9. 1980 
Verantwortlich: Sport¬ 
freundin Rössel 
Treffpunkt: 8.00 Uhr 
Allende-Viertel 
Pilzfahrt ins Briesetal 
etwa 60 km (über 
Schildow, Mühlenbeck, 
Zühlsdorf) 
Termin: 11. 10. 1980 

Verantwortlich: Sport¬ 
freundin Rössel 
Treffpunkt: 9.00 Uhr 
S-Bahnhof Pankow 

BFA-Saisonabschluß 
etwa 60 km — Ziel wird 
noch bekanntgegeben 
Treffpunkt: 26. 10. 1980 
Verantwortlich: Sport¬ 
freund Wöllert 
Teilnehmer können sich 
beim Sportfreund Wöllert 
oder Hollaky (Tel.: 30 26 
bzw. 25 54) melden. 

Unsere Hobbyeeke 
Wir beginnen mit dieser Aus¬ 
gabe Hobbys unserer Kollegen 
vorzustellen. Kollege Manfred 
Gottschlich aus WT 3 beschäf¬ 

tigt sich in seiner Freizeit mit 
dem Schiffsmodellbau. Einige 
seiner Ergebnisse: Foto rechts 
zeigt das Modell des Hochsee- 
bergungsschifes „Herkules“. Ca 
100 Stunden waren notwendig, 
dieses Modell herzustellen. 
Darunter ein Beiboot für See¬ 

notrettungskreuzer .und dane¬ 
ben eine Segeljacht. 

i 

Dank an die Veteranen-AGO 
Meine Mutter Anna Wed- 

*hann möchte sich auf diesem 
Wege recht herzlich bei der 
7eteranen-AGO, der Kollegin 
pyron und dem Kollegen Obst 
°edanken. Anläßlich ihres 
81 • Geburtstages überraschte 
s'e der Kollege Obst mit Blu¬ 
men und Angebinde, über¬ 

brachte Grüße und Wünsche 
von der Wirkungsstätte ihrer 
langjährigen Tätigkeit 
(Werkspeisung). Meine Mut¬ 
ter ist schwer sehgeschädigt, 
und als Tochter möchte ich 
das „Dankeschön“ für meine 
Mutter weitergeben. 
Familie Lehmann —Wedmann 

Hemden und Krawatten 
Alle Hem- 

üen zeigen in 
üer Silhouette 
einen legeren 
Ausdruck. Die 
Aragen sind 
relativ klein 
Und weich ver¬ 
übeltet. Die 
Farben sind 
entweder abge- 
stirnmt auf die 
Oberbeklei¬ 
dung oder bil¬ 
den aktive 
farbakzente 
“zw. Kontraste 
dazu. 

Anzughem¬ 
den bzw. klas¬ 
sische Hem¬ 
den wirken im 
Oberteil 
^ehmal. Die 
Weite liegt im 
Rückenteil. 

Dadurch bleibt der blusige 
Ausdruck bestehen. Ihre 
Form ist meist gerade bis 
'eicht tailliert. Zeigen An- 
^Ugshemden das elegante 
Weiß, sind klassische Hemden 

pastellig nuanciert. 

Sporthemden sind im Ge¬ 
gensatz zum Anzugshemd in 
der Silhouette etwas weiter. 
Aber auch bei ihnen bleiben 
die Kragenschenkel relativ 
Mein. Aktuell bleiben Sport¬ 
hemden in Trenchstil mit 
"ufgesetzten Brusttaschen und 
Achselklappen in beigebraun- 
Fönen. Bedeutung für den 
Freizeitbereich erhält wieder 
das Polohemd. An ihm hat 
sich gestalterisch nichts ver¬ 
ändert. Das Material besteht 
aUs leichten Geweben, Jersey 
oder Frotte. Gleichfalls für 
den Freizeitbereich sind die 
Simpelhemden gedacht. Ihre 
Schnitte und Kragenlösungen 
sind einfach gestaltet. Der 
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XXIV. Berliner Festtage 
Possenspieie 

Fünf Jahre lang reiste 
Philippe Genty mit einer 
kleinen Puppenshow durch 
die Welt. Eigentlich unter¬ 
nahm er die Fahrt nur zum 
Vergnügen; denn er hatte 
Graphik und Formgestaltung 
studiert. Aber unterwegs 
faszinierte ihn das Spiel mit 
Puppen so sehr, daß er ihm 
treu bleiben wollte. Im 
Auftrag^ der UNESCO 
drehte er einen Film über 
die Puppentheater in aller 
Welt, und danach gründete 
er eine eigene Truppe. Sie 

errang 1965 den ersten in¬ 
ternationalen Erfolg. Beim 
Puppenfestival in Bukarest 
erhielt sie den „Preis der 
Originalität“. Das brachte 
ihr zahlreiche Angebote zu 
Gastspielen ein, u. a. in die 
UdSSR. Später schuf Genty 
mehrere Fernsehserien mit 
Puppen. 

Die Gruppe arbeitet mit 
Marionetten, Marotten (wie 
Andre Tahon) und Mitteln 
des Schwarzen Theaters. Da 
sie vielfach im Variete auf¬ 
trat, benutzt sie die Form 

des Nummernprogramms. 
Die einzelnen, vorwiegend 
humorvollen Szenen sind 
sehr optisch und musikalisch 
aufgebaut und bedürfen 
kaum der Sprache, so daß 
sie überall auf der Welt ver¬ 
standen werden können. 
Schon die Überschriften der 
Programmteile lassen erken¬ 
nen, daß sich der Inhalt 
ohne Sprachbarrieren mit¬ 
teilt. Unter anderem heißen 
sie: Der Fakier, Der Geiger, 
Der Clown, Pierrot, Niagara, 
Der Pelikan, Das Straußen- 
ballett. Die Vorstellungen 
eignen sich für Eltern mit 
Kindern ab 12 Jahre. 

Arm ist meist kurz. Vorwie¬ 
gend im Rückenteil zeigen 
sich großrapportige oder 
großblumige Druckdessinie¬ 
rungen in frischen Farben, 
die an „Südsee“ erinnern. 
Gerade jugendliche Verbrau¬ 
cher haben sich mit Blouson- 
und Kittelhemden angefreun¬ 
det. Letztere sind meist ge¬ 
streift und zeigen kleine 
Stehkragen. Sie sind den Ar¬ 
beitshemden der Handwer¬ 
kerberufe nachempfunden. 

Die zu den klassischen und 
Anzughemden gehörenden 
Krawatten weisen eine Brei¬ 
te von 5,5 bis 7,5 Zentimeter 
auf. Strickkrawatten sind in 
der Regel etwas schmaler. In 
der Farbigkeit und Dessinie¬ 
rung sind Krawatten farb- 
richtungsbetonend auf die 
Hemdenfarbe abgestimmt. 
Neu sind Jacquard- und 
Druckkrawatten in dezenten 
abstrakt-figürlichen oder flo¬ 
ralen Musterungen. 
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Reine Nervensache 
Wie immer, sitze ich an 

meinem Arbeitsplatz und 
stricke ein Paar wollene Sok- 
ken. Das stärkt die Nerven. 
Da kommt plötzlich der Ab¬ 
teilungsleiter, erstirbt auf 
der Schwelle und sieht mich 
vorwurfsvoll an. „Was ma¬ 
chen Sie denn da, Eduard Fo- 
mitsch?“ fragt er. „Ich strik-' 
keSocken“, erklärte ich. „Das 
stärkt die Nerven.“ „Stärken 
Sie gefälligst Ihre Nerven zu 
Hause, aber nicht im Büro“, 
fährt er mich grob an. „Hier 
geht eine Kommission durchs 
Haus, und Sie stricken, statt 
zu arbeiten!“ 

Er zieht die Augenbrauen 
zusammen und geht fort. 
Nach einer hajben Stunde er¬ 
scheint er wieder. „Kollege!“ 
poltert er los, „womit be¬ 
schäftigen Sie sich!“ Als ob 
er es selbst nicht sehen wür¬ 
de, womit ich mich beschäfti¬ 
ge. „Ich stricke“, erwidere 
ich gelassen, „das stärkt die 
Nerven.“ 

„Verstehen Sie nicht Ihre 
Muttersprache?“ brüllt er 
mich an. „Ich habe Ihnen vor 
einer halben Stunde gesagt, 
daß Sie arbeiten sollen. Wo¬ 

für werden Sie denn be¬ 
zahlt?“ 

Aufseufzend lege ich die 
Strickerei zur Seite. „Man 
muß doch nicht wegen einer 
solchen Lappalie gleich aus 
der Haut fahren ...“ 

Es ist kaum eine Minute 
vergangen, als er wiederum 
an der Schwelle steht. Ganz 
blau im Gesicht, nach Luft 
schnappend. . . „Sie!. . . “ sagt 
er. „Du...“ Weiter sagt er 
nichts. Ich weiß jedoch, was 
er fragen will und komme 
ihm zuvor: „Ich stricke Sok- 
ken. Das stärkt die Ner ..." 

Er springt auf mich zu. 
entreißt mir den Socken und 
enteilt. Ich schließe hinter 
ihm die Tür und setze mich 
an den Schreibtisch. Ich sitze 
eine Stunde, sitze andert¬ 
halb Stunden. Es wird mir 
allmählich langweilig. Ich 
stehe auf und gehe zum Ab¬ 
teilungsleiter, um meine Sok- 
ken zu holen. Ich will die 
Tür aufstoßen, aber sie ist 
verschloissen. Da spähe ich 
durch das Schlüsselloch, und 
was sehe ich: Der Abtei¬ 
lungsleiter stizt da und strickt 
an meinen Socken. 

(Deutsch von F. Pietzonka) 
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Springbrunnen wirken immer (aszinierend auf den Beschauer. Sie spenden Erfrischung an heiße)1 
Jagen, bieten aber auch beim Betrachten ästhetischen Genuß. Foto links: Die „Wasserglocke' 
im Volkspark Friedrichshain, rechts: Wasserspiele vor dem Eingang zum Palasthotel. 

Auflösung 

aus Nr. 36/80 
Waagerecht: 1. Melos, 5. 

Ammer, 9. Energie, 10. Be¬ 
ton, 11. Otter, 12. Dante, 13. 
Liege, 15. Erek, 18. Lias, 21. 
Assel, 24. Naber, 2<5. Itala, 27. 
Arasi, 29. Parabel, 30. Amati, 
31. Unter. 

Senkrecht: 1. Möbel, 2. Let¬ 
te, 3. Ono, 4. Sender, 5. Agon, 
6. Mitte, 7. Meter, 8. Rurik, 
14. Hi, 16. Ehe, 17. Marabu, 
18. Leila, 19. Anapa, 20., Sa¬ 
lat, 22. Spalt, 23. Leier, 25. 
Bari, 28. Ren. 

Es war stockfinstere 
Nacht, als der Jeep in ei¬ 
nen Graben stürzte. Bei 
dieser Gelegenheit hatte 
Gefreiter Müller das Pech, 
seine Perücke zu verlie¬ 
ren. Ein Geheimnis, das 
er bis dahin sorgfältig ge¬ 
hütet hatte. Sein Vorge¬ 
setzter erwischte nun 
beim Umherhasten im 
Finstern den blanken 
Schädel und rief dabei 
aus: „Mensch, haben Sie 
aber ein großes Loch in 
der Hose!“ 
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Waagerecht: 1. Landstrei' 
eher, 4. Wesensart, 8. Kopf' 
bedeckung, 9. Großmutter, H- 
Unterkunft für Auto reisen¬ 

de, 12. italienischer Physik# 
und Astronom des 16./17. JlM 
13. Stecken, 15. Hauptstadt 
von Marokko, 17. Wandg6' 
stell, 20. Hanfart 22. Meister' 
grad im Judo, 23. Abwesen' 
heitsnachweis, 24. Ansprud1 
aus der Sozialversicherung 

25. Riesentintenfisch. 
Senkrecht: 1. Futternapf, 2' 

See in der UdSSR, 3. Brief' 
markenkunde, 4. Münzkun' 
de, 5. schwedischer Name ei' 
ner Stadt in Finnland, ff 
Feuerlöschmittel, 7. turnefi' 
sehe Übung, 10. Pampashase 
14. größter Fluß Transkauka' 
siens, 15. Bartpflege, 1®' 
Schiffssegel, 18. Sammlung 
altisländischer Dichtungen' 
19. Abschluß, 21. weiblich6 
Stimmlage. 
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Speiseplan 
Montag, 22. 9. 
Grüne-Bohnen-Eintopf 
mit Fleisch 
0,60 M 
Ungarisches Gulasch, 
Rohkost, Spirelli 
1,20 M 

Gemüseplatte 
1,- M 
Rinderbraten, 
Gemüse, Kartoffeln 
1,30 M 

Grießbrei mit Kompott 
0,50 M 

Dienstag, 23. 9. 
Linseneintopf mit Fleisch 
0,60 M 
Spinat mit Rührei, 

vom 22. bis 26. September 
Kartoffeln 
0,80 M 
Rumpsteak 
mit Kräuterbutter, 
Rohkost, Pommes frites 
1,50 M 
Hackbraten, 
Gemüse, Kartoffeln 
1,- M 
Krautspirelli mit Igelwurst 
1,- M 

Mittwoch, 24. 9. 
Ungarische Fischsuppe 
mit Weißbrot 
1,- M 
Schweinefrikassee, 
Gemüse. Risotto 
1,30 M 
Kaßlerbraten, 

Gemüse, Kartoffeln 
1,20 M 
Kaninchen, 
Rotkohl, Kartoffeln 
Preis nach Gewicht 
**/2 Eier mit Remoulade, 
Rohkost, Röster 
0,80 M 

Donnerstag, 25. 9. 
Brühreis mit Rindfleisch 
0,60 M 
Kohlroulade, 
Kartoffeln, Obst 
1,- M 
Bratwurst, 
Möhrengemüse, Kartoffeln 
1,- M 
Schnitzel, 

Gemüse, Kartoffeln 
1,40 M 
Hefeklöße, Kompott 
0,80 M 

Freitag, 26.9. 

Erbseneintopf mit Bockwurst 
1,- M 
Sauerbraten, Rotkohl, Klöße 
1,30 M 
Eisbein, 
Sauerkohl, Kartoffeln 
Preis nach Gewicht 
Fischfilet, 
Rohkost, Kartoffeln 
0,80 M 
Quarkkeulchen, Apfelmus 
0,70 M 
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